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DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER 
ZEITSCHRIFT DES BUNDES SOZIALDEMOKRATISCHER FREIHEITSKÄMPFER UND OPFER DES FASC HISMUS 

FP-Finanzskandal: 
Was wußte der Führer? 

In der Partei der „Anständigen und Fleißigen", daran ist nicht zu rütteln und da helfen keine Ausreden, 
ist der größte politische Finanzskandal der Zweiten Republik möglich geworden. Die Frage: 

,,Und was hat der Führer gewußt?" ist für Haider noch nicht ausgestanden. 

D er „Fall Rosenstingl" ist kein 
Ausrutscher eines Einzeltä­

ters, sondern er läßt sich nur aus 
der Struktur der Haider-Partei er­

klären. Einmal dadurch, daß eine 
Partei, die aufgrund des hem­

mungslosen Populismus ihres 
Führers, der seinen Aufstieg vor 

allem einer zynisch betriebenen 

Politik der Ausländerfeindlichkeit 

verdankte, in das Dilemma geriet, 

eine große Zahl Mandate und 

Funktionen vergeben zu können, 

ohne über eine gewachsene Part­

eistruktur zu verfügen. Dazu kam 

die oft sehr eigenwillige und kei­

ne Kritik duldende Vergabe von 

Macht und Würden durch den 

Paiteichef, die Bundeskanzler Kli­
ma treffend als „Buberlwirt­
schaft", als „persönliche Seil-

männer" zu produzieren. Damit 

ist es nun jedenfalls vorbei, auch 

wenn dabei in Kauf genommen 

werden muß, daß die blaue Par­

tie mit ihren Defraudanten dem 

Image der Politiker in diesem 

Land auch ganz allgemein Scha­

den zugefügt hat. 

Freilich: So einfach kann es sich 

Jörg Haider nicht machen, daß er 

die Rosenstingl und Konsorten 

aus der Partei ausschließt und 
mit einer - inzwischen entge­

gen den großen Ankündigun­

gen ohnedies nur sehr frag­
würdigen und von ihm lenk­

baren - Bindung seiner Funk­

tionäre und Mandatare an die 
Erfüllung von Wahlverspre­

chen zu überspielen sucht. 

Steht doch nach w ie vor -

schaften von Glücksrittern und und noch weiß niemand, 

Spielernaturen" bezeichnet hat. welch tiefere Einblicke in 

Deren Wesen hat sich im Verhal-

ten vieler FP-Macher schon bis-

her gezeigt - jetzt, durch 

den Fall Rosenstingl , 

ist es offenkundig für 
jedermann. 

Die Oppositionsrolle 

(die die FPÖ auch 

dort spielt, wo sie auf­

grund der Landesver­

fassungen Regie­
rungssitze inne hat) 

wurde von dieser Par­

tei mit Vorliebe be­

nutzt, um sich in der 

Rolle der „Sauber- Die „Fahne der Bewegung" 

die FF-Verstrickungen ein Ro­

senstingl, ein Gratzer vor Gericht 

geben werden - die Frage im 

Raum: Was hat der Führer ge­
wußt, Denn daß einer, der sich 

über angebliche oder tatsächli­
che Verfehlungen in anderen Par-

teien durch mitunter undurch­

sichtige Kanäle informiert zeigt 
und allenfalls mit Taferln darüber 

aufwartet, über so himmel­

schreiende Vorgänge in der 

eigenen Partei nichts gewußt hat­
das ist entweder eine Unwahr­

heit, oder es zeugt von einem 

schlicht verantwortungslosen 

Führungsstil. Mit der Glaub­

würdigkeit der FPÖ jeden­

falls ist es nun endgültig 

vorbei. • 

KURIER-Karikatur: M. Pammesberger 
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Otto Bauer zum Gedenken 

Vor sechzig Jahren, am 4. Juli 1938, starb - noch nicht 57jährig- Otto Bauer, 
der bedeutendste Theoretiker des Austromarxismus und führende Kopf der 

Sozialdemokratie der Ersten Republik, im Pariser Exil. 

Geboren am 5. September 
1881 als Sohn eines jüdi­

schen Textilindustriellen, schloß 
er sich früh den Sozialdemokra­
ten an. Schon 1907 entwickelte 
er in der Schrift „Die Nationalitä­
tenfrage und die Sozialdemokra­
tie" ein Konzept zur Erhaltung 
des von nationalen Streitigkeiten 
zen-issenen habsburgischen Viel-

völkerstaates. Im Ersten Weltkrieg 
geriet er in russische Kriegsge­
fangenschaft, konnte aber 1917 
im Zuge eines Gefangenenaus­
tausches nach Wien zurückkeh­
ren. Nach Friedrich Adlers Ver­
haftung wurde er Wortfülu·er der 
Parteilinken. Im November 1918 
folgte er dem allzu f1üh verstor­
benen Victor Adler im Amt des 

Otto Bauers Urne wurde 1948 aus Paris geholt und im 
„Vorwärts"-Haus an der Rechten Wienzeile aufgebahrt 

Staatssekretärs des Äußeren der 
jungen Republik. Er sah damals, 
wie viele andere, im Anschluß an 
eine deutsche Republik eine 
Hoffnung für das als lebensun­
fähig betrachtete kleingeworde­
ne Östen-eich, und auch für den 
Sozialismus. Als die Siegermäch­
te von Österreich unter Miß­
achtung des Selbstbestimmungs­
rechtes Südtirol und andere Ge­
biete abtrennten, schied Bauer 
vor Unterzeichnung des Frie­
densvertrages von Saint-Germain 
aus seinem Amt. Er wurde nun 
zum Wortfülu·er der SDAP im Par­
lament, seine Positionen waren 
von breiter Massenunterstützung 
getragen und beseelten das Auf­
bauwerk des „Roten Wien" . Ne­
ben seiner politischen Tagesar­
beit in Nationalrat und Parteivor­
stand, als Redakteur der Arbeiter­
Zeitung und als Vortragender in 
der Arbeiterhochschule fand Bau­
er Zeit für zahlreiche soziologi­
sche, historische und ökonomi­
sche Werke, die zum theoreti-

Otto Bauer 

sehen Grundbestand des „Aus­
tromarxismus" gehören (9 Bände 
Gesammelte Werke). So lieferte 

er auch die tragenden Ideen zum 
„Linzer Programm" von 1926, das 
der Partei 1927 einen großen 
Wahlerfolg brachte. Früh mahnte 
er zum Widerstand gegen Austro-­
und Hitlerfaschismus, mußte aber 
im Februar 1934 nach Brünn flie­
hen. Dort gründete er das Aus­
landsbüro der Sozialdemokratie 
und sorgte für das Erscheinen der 
(nun nach Österreich geschmug­
gelten) ,,kleinen" AZ. Nach dem 

deutschen Einmarsch in Öste­
reich übersiedelte Bauer mit sei­
ner Frau Helene im Mai 1938 
nach Paris, wo er wenige Wochen 
später unerwartet starb. Am 11. 
Februar 1948 wurde seine Urne 
nach Wien gebracht und in einem 
Ehrengrab des Zentralfriedhofs 

bestattet. • 

Geknebelte Bürger? Haiders Prophet 
Es gibt eine antifaschistische 
Fotomontage des Künstlers John 
Heartfield-Herzfeld aus den 
dreißiger Jahren, das einen blut­
überströmten Mann mit der 
Tafel „Id1 werde mich nie wie­
der bei der Polizei beschweren" 
zeigt. Der Vorsitzende der jüngst 
gegründeten FPÖ-Spalterge­
werkschaft , Josef Kleindienst, 
möchte offenbar den Spruch in 
„Ich werde mich nie wieder 
über die Polizei beschweren" 
umwandeln. Denn er kündigte 
jüngst an, seine Organisation 
werde künftig Beschwerden 
von „Gesetzesbrechern und 
Straftätern" (wo bleibt die 
Unschuldsvennutung?) gegen 
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Polizeibeamte ungeprüft mit 
Strafanzeigen und zivilrechtli­
chen Klagen beantworten. 
,Jeder, der einen übergriff der 
Polizei behauptet, soll sich 
gleich 200.000 Schilling zurück­
legen, die er nach dem 
Verfahren wird bezahlen müs­
sen", versucht Heff Kleindienst 
zynisch alle Leute, die sich von 
Exekutivbeamten ungesetzlich 
behandelt fühlen, einzuschüch­
tern. Offenbar wünscht er sich 
in totalitäre Systeme zurück, in 
denen Beschwerden über die 
Polizei als Verbrechen behandelt 
wurden. Sein Knebelungsver­
such gibt so eine Kostprobe frei­

heitlichen „Rechtsdenkens". • 

„Der Dr. Haider wird aus der 
Geld-Sache so aussteigen, daß 
uns noch allen Hören und Se­

hen vergeht. Er wird 1999 ganz 
sicher ein Faktor der Innen­
politik sein. Er wird entweder 
wieder im Land (Kärnten) oder 
im Bund in einer Regierung sit­
zen - das steht für mich fest. Ich 
sehe keinen Grund, warum der 
FP-Chef plötzlich aus dem politi­
schen Spektrum herausfallen 
soll. Für ÖsteITeich muß es an­
dere Regierungsmodelle jenseits 
einer SP-VP-Koalition geben. 
Andernfalls würde das Sytem in 
einem unerträglichen Ausmaß 
verfilzen. Die Einbunkerung 
und Einzementierung von Rot-

Schwarz halte ich für demokra­
tiepolitisch sehr bedenklich." 
Nicht-,,Kmier"-Leser dürfen ra­

ten, vom wem diese „propheti­
schen" Aussagen stammen. Etwa 
vom früheren FF-Chefideologen 

und „Umvolkungs"-Spezialisten 
Andreas Mölzer1 Weit gefehlt. 
Sie sind Gerhard Hirschmann, 
seines Zeichens steirischer VP­
Spitzenmann und Landesrat, 
entschlüpft. Wie weit solche 

Vorlieben für eine Koalition mit 
Haider manche VP-Herzen hof­
fen lassen, ist ungewiß. Die Ant­
wort der Sozialdemokraten kann 
nur sein, so stark zu werden, 
daß die Hirsclunänner keine 

Chance bekonunen. • 
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Von der Euthanasie zum Massenmord 
Die Erinnerung an die Nazigreuel ist unerläßlich, weil es keine selbstwirksame Immunisierung der 

Gesellschaft gegen Bestialität gibt: das sagte Wiens Bürgermeister Häupl bei einer 
Gedenkveranstaltung für die Euthanasie-Opfer. 

Bgm. Michael Häupl 

Die Vernichtung 'lebensun­

werten Lebens' stand am An­

fang einer Entwicklung, die in der 

industriellen Vernichtung von Mil­
lionen Menschen mündete": Mit 

dieser Festste llung begründete 

Wiens Bürgermeister Michael 

Häupl, daß Wien die Opfer der 

NS-Euthanasie ins Zentrum des 

heuer erstmals begangenen Ge­

denktags gegen Gewalt und Ras­

sismus gestellt hat. 

Walter Lindenbaum 

Unter dem Titel „Von Sehn­

sucht w ird man hier nicht 

fett" ist eine Sammlung von Ge­

dichten und Kurztexten von Wal­

ter Lindenbaum erschienen (Ver­

lag Mandelbaum, Wien). Damit 

wird ein Wiener jüdischer Autor, 

G1ündungsmitglied der Vereini­

gung Sozialistischer Schriftsteller, 

der Vergessenheit entrissen . Her­

be1t Exenberger hat in einer bio-

In der Veranstaltung im Jugend­

stiltheater des Psychiatrischen 

Krankenhauses Baumgartner 

Höhe führte Häupl - nach Wor­

ten der Vertreter von vier Religi­

onsgemeinschaften - unter an­

derem aus: Am Beginn des Feld­

zugs gegen geisteskranke und be­

hinde1te Kinder stand ein büro­

kratischer Akt - die Erfassung von 

mißgebildeten Kindern. In der 

Folge wurden mehr als 5.000 Kin­

der in den sogenannten Kinder­

fachabteilungen am Wiener Spie­

gelgrund und am Grazer Feldhof 

ermordet. Es folgte - durch einen 

in knappen Worten gefaßten Er­

laß Hitlers - bei Kriegsausbruch 

der Startschuß für die Eiwachse­

nen-Euthanasie . Im Vernich­

tungslager Hartheim wurden 

18.269 meist geistig behinderte 

Menschen ermordet, Tausende 

Opfer waren vom Steinhof, von 

Gugging, Feldhof und Ybbs in 

das Todeslager gebracht worden. 

,,Es gehört zur Ironie der Ge-

schichte", sagte Häupl, ,,daß die 

schon lange vor der Machter­

greifung Hitlers entstandenen 

rassehygienischen und eugeni­

schen Lehren zum Teil nicht nur 

das 'Tausenjährige Reich' über­

dauerten, sondern deren Ver­

fechter auch noch glänzende 

w issenschaftliche Karrieren auf 

den Leichen ihrer Opfer aufbau­

en konnten. Während 1938 übri­

gens 3.200 von 4.900 Ärzten aus 

rassischen Gründen ihre Be­

handlungserlaubnis verloren und 

178 von 309 aktiven Professoren 

und Dozenten von der medizi­

nischen Fakultät entfernt wur­

den. " • 

Vier Künstler gestalteten „Bilder zum Gedenken" 

Erinnerung an Walter Lindenbaum 
graphischen Einleitung den Le­

bensweg dieses 1907 in Wien ge­

borenen Dichters, dessen bitter­

ironischen Kabarettexte Anfang 

der dreißiger Jahre Eindruck 

machten, dann von der austrofa­

schistischen Polizei wegen ihrer 

,,politischen Anzüglichkeiten" per­

manent beobachtet wurden, ge­

schildert. Nach dem Einmarsch 

Hitlers blieb Lindenbaum, wahr­

scheinlich wegen seiner schw ie­

rigen finanziellen Situation, im 

Lande. 1943 wurde er mit Frau 

und Kind nach Theresienstadt de­

portiert, wo er mit seinen 

Kabarettaufuitten seinen Leidens­

genossen half, wenigstens für 

Stunden ihre tragische Lage zu 

vergessen (etliche dieser Ge­

dichte sind erhalten geblieben, 

darunter auch das „Lied von 

Theresienstadt", dessen erste 

Strophe wir nachstehend zitie­

ren). Im Herbst 1944 wurden 

die Lindenbaums in einem der 

gefürchteten „Transporte" nach 

Auschwitz transferiert. Für Ra­

che! und Rutl1 war dort der Lei­

densweg zu Ende, Walter Lin­

denbaum w urde vor dem An­

marsch der Roten Armee noch 

unter grauenhaften Bedin­

gungen nach Buchenwald eva­

kuie1t, dort starb er am 20. Fe­

bruar 1945. • 

Wir sind hier 40. 000 Juden, 

Es waren viel mehr an diesem Ort, 

Und die wir nicht nach Polen verluden, 

Die trugen wir in Särgen fort. 

Und in den Höfen der Kasernen, 

Da stehn wir abends sehnsuchtsbang, 

Und blicken zu den ew'gen Sternen 

Hinauf und fohlen erst den Zwang. 

Die Freiheit wohnt im Sternenraume 

Und nicht in den Kasernenblocks, 

Und nachts, da flüstern wir im Traume: 

Wie lange noch, wie lange noch ... 

Oh merk dir's, Bruder, Kamerad, 

Das Liedchen von Theresienstadt! 
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Otto Redl 
40 Jahre Obmann 

VierzigJahre lang hat Otto Redl, 

der demnächst 84Jahre alt wird, 
als Schremser Bezirksvertrau­

ensmann die Freiheitskämpfer 

dieses Gebietes betreut. Sein 

schlechter Gesundheitszustand 
veranlaßte ihn nun, aus seiner 

Funktion zu scheiden; sie wur­

de von Franz Deimel übernom­

men. Otto Redl war bereits als 

Jugendlicher aktiv bei der So­

zialistischen Arbeiterjugend in 

Sclu·ems tätig. Im Jahr 1934 war 

er unter den Demonstranten, 

die die Verhaftung des belieb­

ten Abgeordneten Alois Junker 
zunächst verhindern konnten . 

Als die Exekutive Verstärkung 

erhielt, wendete sich das Blatt, 

und die SAJ-Genossen, unter ih­
nen Redl, wurden eingekerke1t. 

Er blieb sein Leben lang ein 

kämpferischer Sozialdemokrat. 

Mattersburg: Den Anfängen wehren 
Unter dem Titel „1998 - März 1938" wurde am 5. Mai von unserem Bund in 
Mattersburg der Ereignisse vor 60 Jahren gedacht. Fred Sinowatz beleuch­

tete dabei die Ursachen, die zum Untergang der Demokratie führten. 

Nach der Begrüßung der zahl­

reichen Teilnehmer durch 

unsere Landesvorsitzende LAbg. 

Gertrude Spieß erinnerte Bun­

deskanzler a.D. Dr. Fred Sinowatz 

nicht nur an die Ereignisse nach 

dem März 1938, sondern analy­

sierte auch die Gründe, die zu 

diesem März füluten. Er ve1wies 
zunächst auf den Einzug der Na­

tionalsozialisten 1932 in den Wie­
ner Gemeinderat; die NSDAP hat­

te 15 Sitze gewonnen. Sie m.ar­

schie1te in SA- und SS--Uniformen 

in das Wiener Rathaus ein. Trotz- Arbeitslosigkeit. 1933 waren es 

dem gingen die Christlichsozia- mehr als 377.000, 1934 über 

len zusammen mit der Heimwehr 400.000 Arbeitslose. Bei einer Be-

den Weg weiter zur Zerstörung schäftigtenzahl von 1,3 Millioenn 

der Demokratie, Dollfuß verhin­
derte die Wiedereinberufung des 

durch Formfehler lahm.gelegten 
Parlaments , dem Verbot des 

Schutzbundes 1933 folgten die 

Februarkämpfe mit dem Verbot 

der Sozialdemokratischen Partei 

1934. Zu all dem kam eine heute 

unvorstellbare Wirtschaftskrise . 

Sie fülute zu einer katastrophalen 

Altkanzler 
Dr. Fred Sinowatz 

waren mehr als 20 Prozent ar­

beitslos. Das autoritäre Regime 

versäumte die Chancen eines ge­

meinsamen Widerstandes mit der 

Arbeiterbewegung gegen die 

Nazi, 1938 marschierte die Hitler­

Armee ein , es folgten sofort der 

Te1Tor gegen Andersgesinnte und 

gegen die Juden, und die Vorbe­

reitungen für den Krieg. 

Von rechts nach links: LAbg Spieß, Stefan Billes, Alfred Ströer 

Nazistische Wohnungspolitik 

All diese Ereignisse, so Sinowatz, 

dürfen nicht vergessen werden. 

Wir müssen alles tun, damit nie 

wieder Millionen Menschen in 
K.t·iegen oder durch eine ver­

blendete Rassenpolitik ilu· Leben 

lassen müssen. Die Wachsamkeit 
für die Errungenschaften unserer 

demokratischen Republik ist der 

beste Ausdruck des Dankes an 

alle, die ilu· Leben für Freiheit und 

Menschenrechte eingesetzt ha­

ben. • 

Bei der Jahresversammlung 

der Bezirksgruppe Innere 
Stadt am 21. April, die unter Lei­

tung von Edith K.tisch wieder viel­

fältige antifaschistische Aktivitä­

ten setzt, referierte Herbert Exen­

berger über die Vertreibung jüdi­

scher Mieter aus den Wiener Ge­

m.eindebau ten in den Jahren 

1938/39. Grundlage dafür bot der 

von Johann Koß, Brigitte Ungar­

Klein und dem Referenten über­

arbeitete Projektbericht, der 1996 
im Picus-Verlag erschienen ist. 

Die vertriebenen jüdischen Mie­

ter, die im gesellschaftlichen und 
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politischen Mikrokosmos eines 
Gemeindebaus integriert waren, 

entsprachen plötzlich nicht mehr 

den absurden Rassenwahnvor­

stellungen der Nazis. 

Am Beispiel einer kleinen Aus­

wahl einschlägiger Zitate zeigte 

Exenberger das Verhalten de­

nunzierender Nachbarn und un­

geduldig auf die Durchführung 

der Kündigungen drängenden 

Nachmieter auf. Viele der aus den 

Gemeindebauten vertriebenen 
Mieter wurden Opfer des Holo­

caust. Auch die jüdischen Mieter 

aus den im Besitz der Stadt Wien 

stehenden Althäusern der Inne­

ren Stadt wurden gekündigt, die 

Nazi-Gemeindeve1waltung ver­

mietete diese Wohnungen bereits 

an Nachmietfü, obwohl sich der 

gekündigte jüdische Mieter noch 

in der Wohnung befand. Diese 

Vorgangsweise wurde offensicht­

lich gewählt, damit der neue auf 

den jüdischen Mieter Druck aus­

übte und ihn so zum rascheren 

Verlassen zwang. Im 1. Bezirk 

wurden aus Althäusern 87 Woh­

nungen, zwei Geschäfte, eine 
Arztpraxis und eine Rechtsan­

waltskanzlei „freigemacht". • 

Mitarbeiter dieser 
Ausgabe: 
Herbert Exenberger, Leo 
Lesjak, Ernst Nedwed, 
Alfred Ströer und 
Manfred Scheuch 
(redaktionelle Leitung). 
Redaktionsschluß: 
25. Juni 1998. 
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Tod und Rettung in Simmering 
An die Opfer des Mauthausen-Nebenlagers in Wien-Simmering, aber auch an die dramatische Rettung 

von 190 todgeweihten Häftlingen durch das mutige Auftreten von Franz Kalteis erinnerte eine ein­
drucksvolle Gedenkfeier. 

Die Wiener Organisation 
von „Mauthausen Aktiv" , 

hier vor allem unser Genosse 
Hannes Schwantner, initiierte 
vor e inem Jahr die erste Ge­
denkveranstaltung in Florids­
dorf für die Opfer des KZ­
Außenlagers in diesem Bezirk. 
Am 8. Mai 1998 fand nun die 
zweite eindrucksvolle Kund­
gebung auf dem Betriebs­
gelände der Elektrizitätswer­
ke auf der Simmeringer Haide 
für die Häftlinge des KZ-Maut­
hausen-Nebenlagers Saurer­
Werk, auch „Wien-West" ge­
nannt, statt. 
Vizedirektor Dipl.Ing. Martin 
Kasztler von den Wiener 
Stadtwerken-Elektrizitätswer­

ke, der Simmeringer Bezirks- Gedenken an die Opfer des Simmeringer KZ-Außenlagers 
vorsteher Franz Haas und eine 
Musikkapelle der Stadtwerke leiteten die Ge­
denkveranstaltung ein . Unser Bundesob­
mann Alfred Ströer skizzierte in seinem Bei­
trag die Entwicklung dieses Außenlagers von 
seiner Gründung am 20. August 1944 bis zur 
Evakuierung der Häftlinge am 2. April 1945. 
Die KZ-Häftlinge, deren Stand im Laufe der 
Zeit auf 1.480 männliche Gefangene erhöht 
wurde, stammten aus fast allen europäischen 
Staaten, unter ihnen auch Juden vor allem 
aus Polen und Ungarn. Sie mußten Skla­
venarbeit für die Nazi-Rüstungsindustrie im 
Saurer-Werk leisten. 
In seinem Bericht verwies Ströer auf die 
Flucht des späteren Wiener KPÖ-Gemein­
derates Josef Lauscher aus dem Lager sowie 

insbesondere darauf, daß es dem illegalen 
Häftlingskomitee, vor allem dem Lagerälte­
sten Franz Kalteis, gelang, bei der Evaku­
ierung 190 nicht gehfähige, kranke Häftlin­
ge vor ihrem sicheren Tod zu retten. Auf­
grund der zentralen Weisung des Mauthau­
sener Lagerkornmandanten sollten sie e r­
mordet werden. Doch Kalteis rang - letzt­
lich e rfolgre ich - um ihr Leben. Darüber 
schrieb er 1949: 
,,Am letzten Märztag (1945) wurde ich späta­
bends zum Lagerkornmandanten Gärtner ge­
rufen, bei dem es zu einer dramatischen Aus­
sprache kam. Gärtner war vollkommen 
außer Fassung und fragte mich sofort, wie­
viel Leute rnarschunfähig, also krank wären. 

,,Rote Jugendtage" 

Da ich unschwer 
den Zusammen­
hang erraten 
konnte, übertrieb 
ich die Zahl und 
erklärte ihm, daß 
ungefähr 180 Häft­
linge nicht imstan­
de wären, einen 
längeren Fuß­
marsch durchzu­
stehen .. .. Damals 
setzte ich Gärtner 

im Europacamp am Attersee 
Die SJÖ veranstaltet in der Zeit 
vorn 27. bis 30. August 1998 
wieder „Rote Jugendtage" im 
Europacamp am Attersee. Ne­
ben Sp01t, Spiel und anderen 
Freizeitaktivitäten werden auch 
Diskussionen über Drogen-

probleme, Jugendmitbestim­
mung und die „Gefahr von 
Rechts" im Internet veranstal­
tet. Informationen im SJ-Ver­
bandsekretariat (01/ 523 41 23) 
oder in den SJ-Landessekre­
tariaten. 

ruhig und leidenschaftslos 
auseinander, daß der Krieg 
verloren sei, wobei mich 
der leise grollende Kano­
nendonner unterstützte. 
Ich sagte Gä1tner, daß ge­
rade er als Wiener hier mit­
ten in der Stadt nicht fast 
200 Menschen umbringen 
könne, ohne daß tausende 
Zeugen ihn später dafür 
verantwortlich machen 
würden. Kurz und gut, es 
gelang mir, den Lagerkom­
mandanten soweit zu brin­
gen, daß er sich bereit er­
kläite, die fußkranken und 
sonst maroden Häftlinge 
ohne Bewachungsmann­
schaft im Lager zurückzu-
lassen. " 

Als Zeitzeuge erinnerte Bela 
Varga aus Budapest, der vom Juni 1944 mit 
139 ungarischen Juden in einer eigenen Ba­
racke hausen und als 14jähriges Kind Nacht­
schicht im Werk II leisten mußte , an seine 
Erlebnisse: 
„Gleich neben uns war ein Nebenlager von 
Mauthausen errichtet worden. Wir mußten 
praktisch rnitansehen, wie umnenschlich die 
Häftlinge darin behandelt wurden. Von da 
an lebten wir in ständiger Furcht davor, 
wann die Vernichtungsmaschinerie auch uns 
fortreißen würde. Wir hatten Glück1 Als am 
5. April plötzlich alle Mitgleder unserer La­
gerführung verschwunden waren, entfern­
ten wir die Judensterne von unseren Klei­
dern und verließen einzeln das Lager. Lei­
der wurden einige Schicksalsgenossen noch 
zwei Tage vor der Befreiung von der SS er­
schossen." 
Bevor die Kranzniederlegung bei dem im 
Jahre 1981 enthüllten Mahnmal zum Ge­
denken an die Häftlinge des KZ-Nebenla­
gers (Ecke Haidestraße/ Oriongasse) er­
folgte , sang Oberkantor Shrnuel Barzilai 
von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
das Gebet zum Andenken an die verstor­
benen Häftlinge des KZ-Außenlagers Sau­

rer-Werk. • 
Herbert Exenberger 
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-~{. - '.. : ~ir gratulieren: -
zum 96. Geburtstag: Franz Skoranec, Franz Stern, bei­
de Graz; Louise Axelrad, Helene Chmejrek, Leopold 
Hlavacek, Wien. 95. Geburtstag: Josef Sehinka, Wien. 
94. Geburtstag: Franz Pesek, St. Pölten; Johanna 
Krobath, Weiz; Robert Weingartner, Wien. 93. 
Geburtstag: Alois Sieberer, Steyr; Margarethe Demuth, 
Aloisia Grünwald, Karl Schmid, Karl Strasser, Wien. 92. 
Geburtstag: Anton Valek, Mannersdorf; Friederike 
Schneeweiss, Salzburg. 91. Geburtstag: Alois Essl, 
Linz; Johann Moser, St.Katharein/Laming; Milli 
Reitlinger, Anton Schütz, Emma Teynor, Johann Thöne, 
Wien. 90. Geburtstag: Maria Amtmann, Hermine Bohrn, 
Theresia Kralofsky, Dr. Erna Sailer, Agnes Schütz, Josef 
Votter, Wien. 85. Geburtstag: Johann Staffenberger, 
Amstetten; Aloisia Töglhofer, Kapfenberg; Lavinia Mark, 
Saalfelden; Karl Holz-Söllner, St. Pölten; Rosa Hajek­
Traxler, Berta Kraus, Leopold Pfaffel, Dr. Johann 
Pippersteiner, Franz Reitmeier, Helene Schütz, 
Bundesrat Josef Seid!, Wien. 80. Geburtstag: Anna 
Bassani, Eberschwang; Maria Horvath, Kemeten; 
Johanna Martina, Kindberg; Anna Dolezal, Erich 
Pezenka, Fritz Pillwein, Hermann Winter, Alfred 
Wögerbauer, Wien. 75. Geburtstag: Adolf Klaming, 
Bregenz; Franz Krenn, Gablitz; Elfriede Quast, Gmünd; 
Walter Pfeiffer, Groß-Siegharts; Hilde Pleyer, 
Großpetersdorf; Anna Reithafer, Kapfenberg; Josef 
Hirsch, Linz; Otto Gruber, Henriette Sarközi, Salzburg; 
Kurt Arnold, Adal.bert Busta, Erika Neumann, Elfriede 
Petter, Henriette Taussig, Wien. 

Ehrung für Karl Mark und 
Eduard Schlesinger 

M it zwei Namensgebungen Die städtische Wohnhausanlage 
setzten die Döblinger in der Wilhelm-Leibl-Gasse in 

dem populären SPÖ-Politiker Hietzing wurde vom Wiener Ge-
Karl Mark ein Denkmal. Nach 
ihm wurde am 8. Juni in einer 
Feierstunde der aus den Jahren 
vor 1934 stammende Gemein­
debau im Bereich Sonnberg­
platz/ Leidesdorfgasse „Karl­
Mark-Hof" benannt, ebenso er­
hielt die Gasse dort seinen Na­
men. Eine Gedenktafel erinnert 
an das Wirken des 1991 im 91. 
Lebensjahr verstorbenen Politi­
kers, der 1934 verhaftet wurde 
und 1945 als „Bezirksbürger­
meister" von Döbling zu den er­
sten gehörten, die für demokra­
tische Verhältnisse sorgten. Mark 
war im Nationalrat lange Jahre 
Obmann des Justizausschusses 
und war Gründer des Wiener 
Volksbildungswerkes . 
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meinderat in „Eduard-Schlesin­
ger-Hof" benannt. Schlesinger 
(1903-1988) wurde früh Mitglied 
der SDAP und des Schutzbundes. 
Nach Jahren der Arbeitslosigkeit 
emigrierte er 1938 nach Großbri­
tannien, wurde dort aktives Mit­
glied der Vereinigung öster­
reichischer Widerstandskämpfer, 
meldete sich zur Armee und wur­
de 1944 in der Ardennenschlacht 
als alliierter Soldat verwundet. 
Nach seiner Rückkehr nach 
Österreich war er in der Pen­
sionsversicherungsanstalt der Ar­
beiter, zuletzt als deren General­
direktor, tätig; in Hietzing war er 
bis 1969 Fürsorge- bzw. Bezirks­
rat. Er war Bezirksobmann der 
Hietzinger Freiheitskämpfer. • 

Niemals vergessen in Melk 

Funktionäre der Sozialdemo­
kratischen Freiheitskämpfer 

aus den Bezirken Melk und St. 
Pölten legten im Krematorium 
des ehemaligen KZ Melk (eines 
Nebenlagers von Mauthausen) 
einen Kranz nieder und ge­
dachten der vielen Opfer, wel­
che hier einen oft qualvollen 
Tod erlitten. Die Häftlinge von 
Melk mußten Fabriksstollen in 
einen Berg vorantreiben. Viele 
von ihnen wurden von der SS­
Wachmannschaft sadistisch ge­
quält. 
LAbg. a.D. Karl Gruber erinner­
te daran , daß der Leidensweg 
der Widerstandskämpfer und 

der rassisch Verfolgten vor 60 
Jahren begann, als der Name 
Österreich auf der Landkarte 
von Hitler ausgelöscht wurde, 
und daß 1945 durch die mi­
litärische Macht der Alliierten 
die Wiedererrichtung eines de­
mokratischen Österreich mög­
lich wurde. Die Berichte der 
Zeitzeugen, die Dokumente aus 
jener dunklen Zeit und die Pro­
zesse gegen Verantwortliche 
sollen ebenso wie Gedenkfei­
ern ständige Mahnung an die Ju­
gend sein, alles zu tun, um nie­
mals wieder Diktaturen, in wel­
cher Form immer, entstehen zu 

lassen. • 

„Info" am 1. Mai 

Unser Wiener Landesverband betreute am Nachmittag des 1. 

Mai einen vielbesuchten Informationsstand beim Praterfest 
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lnnsbrucl<: Trauriger Tafelstreit 
Wenn der Anlaß nicht so traurig wäre, könnte man es kurios finden: Seit Monaten wogt nun in Inns­

bruck der Streit darum, ob am Haus Herrengasse 1, in dem in der Nazizeit der Sitz der Gestapo war, eine 
Gedenktafel zur Erinnerung an deren Opfer angebracht werden soll. 

Der Tiroler Landeshauptmann 
Wendelin Weingartner hat 

das bisher beharrlich verhindert 
und liegt dabei im Clinch mit dem 
Bürgermeister der Landeshaupt­
stadt, Herwig van Staa. Weingart­
ner wollte die Gedenktafel 
zunächst in einem gegenüberlie­
genden Park aufstellen lassen, 
weil er behauptete, andernfalls 
würde das Gebäude, in dem einst 
die Alte Universität war und heu­
te die Landesbaudirektion unter­
gebracht ist, im Volksmund zum 
,,Gestapo-Haus". Als ihm diese Ar­

gumentation von den Initiatoren 
des Tafelprojekts, hinter die sich 
auch der Bürgermeister und die 
Stadtregierung stellten, nicht ab-

Da Bürgermeister van Staa die 
Mahntafel am 5. Mai - dem 
Mauthausen-Gedenktag - an­
bringen lassen wollte, wurde sie 
bereits gegossen. Die Aufschrift 
lautet: ,,In memoriam. In diesem 
Hause befand sich in der Zeit 
der nationalsozialistischen Herr­
schaft der Sitz der Geheimen 
Staatspolizei (GESTAPO). Viele 
Mitbürgerinnen und Mitbürger 
wurden hier aus politischen, re­
ligiösen oder rassistischen Grün­
den verfolgt, gefoltert und er­
mordet. In Trauer und Erinne­
rung: Die Stadtgemeinde Inns­
bruck". 
Diese Inschrift hat übrigens auch 
eine Vorgeschichte. Der Stadtse-

genommen wurde (der Ehrenob- nat genehmigte ursprünglich eine 
mann des KZ-Verbandes, Heinz Version, in der als Opfer der Na-
Mayer: Die Jalu·eszahlen 1940-45 zis namentlich einzig der Polizei-
zeigen doch jedermann, daß die 
jetzigen Mieter nichts mit den Ge­
stapo-Verbrechen zu tun haben!), 
beauftragte der Landeschef eine 
Historikerkommission, zu unter­
suchen, ob in dem Haus Herren­
gasse 1 überhaupt gefoltert wor­
den sei. Das hat bei noch leben­
den Opfern, die sich verhöhnt 
fühlten , berechtigte Empörung 
ausgelöst. 

major Franz Hickl genannt wur­
de, der beim Juli-Putschversuch 
1934 erschossen wurde; dagegen 
wandten sich sowohl die Tafel­
Initiatoren als auch Historiker, da 
dies nichts mit der Gestapo zu tun 
habe und Hickl auch schärfstens 
gegen Sozialdemokraten und 
Kommunisten vorgegangen sei. 
Weingartner genierte sich jeden­
fa lls nicht, die Anbringung der 

1 
. - - . _ ___J . 

l . . _J : 
i··- .. ·· .. J ·~ : -· - -j; 

! l ' 1 

In diesem Haus residierte 1940-1945 die Gestappo 

Tafel am 5. Mai zu untersagen. 
Daraufhin wurde an diesem 
Tag an dem Haus in Anwesen­
heit sozialdemokratischer und 
grüner Stadtpolitiker eine pro­
visorische Papptafel befestigt. 
Van Staa wollte die Tafel der 
Stadt auch ohne Bewilligung 

des Landes anbringen lassen: 
,,Es kann zwar etwas illegal , 
aber doch rechtens sein." Doch 
Weingartner kam ihm zuvor: 
am 25. Juni ließ er eine eigene 
Tafel anbringen; das führte zu 
neuen Protesten. Der Streit geht 

weiter. • 

Brauner „Dichterstein" nun endlich verboten 

1 nnenminister Karl Schlögl hat 
dem rechtsextremen Verein 

„Dichterstein Offenhausen" jede 
weitere Tätigkeit untersagt und 
das heuer geplante „Dichterstein­
treffen" verboten. Gegen den Ver­
ein wurde ein Auflösungsverfah­
ren eingeleitet. Der seit 1963 exi­
stierende Verein war immer wie­
der wegen rechtsextremer Um­
triebe angezeigt worden. Die Plä­
ne für das hemige Treffen haben 
endlich auch der Geduld der 

Behörden ein Ende bereitet. Die 
„Dichterstein"-Initiatoren wollten 
zwei nachweisbare Neonazis eh­
ren: für den 1990 verstorbenen 
Robert Jan Verbelen sollte ein „Na­
mensstein" enthüllt werden, das 
sogenannte „Dichtersteinschild" 
sollte bei dem für April geplanten 
Treffen an Konrad Windisch über­
geben werden. 
Diese beiden Namen nehmen in 
der österreichischen Neonazisze­
ne eine besondere Stellung ein. 

Der Belgier Verbelen war als Füh­
rer einer flapdrischen Waffen-SS­
Brigade wesentlich an Aktionen 
gegen Partisanen beteiligt. In Bel­
gien wurde er 1945 wegen Mor­
des in Abwesenheit zum Tode 
verurteilt. Er hatte sich nach Öster­
reich abgesetzt und war im Zuge 
des Kalten Krieges für den US-Ge­
heimdienst und später für die 
österreichische Staatspolizei tätig. 
Der Österreicher Konrad Win­
disch wurde mehnnals nach dem 

NS-Verbotsgesetz verurteilt, zu­
letzt 1996 wegen Betreibens von 
NS-Propaganda in sieben Fällen 
(dieses Urteil ist noch nicht rechts­
kräftig). 
Der Vorsitzende des Bundes Sozi­
aldemokratischer Freiheitskämp­
fer, Alfred Ströer, nalun das Verbot 
des Vereins „Dichterstein" mit Ge­
nugtuung zur Kenntnis: ,,Wir be­
grüßen es, daß es nun endli.d1 ein 
Ende hat mit den braunen Um­
trieben dieses Vereins". 
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Parteitag: ,,wachsam bleiben!'' 
Der Landesverband Wien un­

seres Bundes hat beim Wie­
ner SPÖ-Landesparteitag, der am 
6. Juni 1998 im Austria-Center 
stattfand, eine Resolution be­
treffend „Wachsam bleiben ge­
gen den Rechtsextremismus" 
eingebracht. Sie wurde vom Par­
teitag einhellig angenommen. 
Darin heißt es: ,,Das Erinnern an 
die NS-Verbrechen ist notwen­
dig, um auf Gefahren der Ge­
genwart aufmerksam zu ma­
chen. Obwohl der Rechtsextre­
mismus in Österreich durch die 
in den letzten Jahren gesetzten 
Maßnahmen und durch Ge­
richtsverfahren, bei denen 

führende Neonazis zu hohen 
Gefängnisstrafen verurteilt wur­
den, eingedämmt werden konn­
te, sind laut Sicherheitsbericht im 

vergangenen Jahr rechtsextre­
mistische Delikte wieder etwas 
angestiegen. Es gilt deshalb 
wachsam zu sein. Insbesondere 
ist es notwendig, der neonazisti­
schen und rassistischen Hetze, 
die über das Internet auch von 
Österreich aus betrieben wird, 
durch Beobachtung und Auf­
deckung der Täter entgegenzu­
treten." Auch eine verstärkte För­
derung für die Fertigstellung ei­
ner personenbezogenen Doku­
mentation der österreichischen 

Holocaustopfer durch das DÖW 
wurde gefordert. 
Weiter wird an Parteitagsbe­
schlüsse erinnert, die Förderung 
und Ehrenschutz von Gemein­
den für Organsiationen, die 
großdeutsches und rechtsextre­
mistisches Gedankengut ver­
breiten, untersagen. Schließlich 
sollte, so die Resolution, ,,die 
Endfassung des neuen Partei­
programms eine Verstärkung 
des antifaschistischen Auftrages 
der Sozialdemokratie enthalten", 
wobei insbesondere auf den in 
Österreich latent vorhandenen 
Rassismus und Antisemitismus 

einzugehen sei. • 

Die ,,Gelben'' der Ersten Republil< 
Nahverhältnis zur antidemokra­
tischen Heimwehr standen, viel 
eher die Interessen der Unter­
nehmer als die der Arbeiterschaft 
vertraten. Schließlich waren es 
ja auch Unternehmer, insbeson­
dere die steirische Alpine-Mon­
tan, die sie unterstützt und auf­
gepäppelt haben. In der Alpine­
Montan war der 

aldemokratischen Freien Ge­
werkschaften, sondern auch die 
Christlichen Gewerkschaften. 
Ihre populistische Propaganda 
bereitete dem Austrofaschismus 
und schließlich dem National­
sozialismus, der die Gewerk­
schaften überhaupt abschaffte, 

den Weg. • 

Am 1. Mai 1998 wurde be­
kanntlich von der FPÖ -

freilich mit schwacher Beteili­
gung - eine Spaltergewerkschaft 
gegründet. Das macht ein kürz­
lich im Verlag des ÖG B erschie­
nenes Buch aus der Feder des 
Historikers Walter Göhring be­
sonders interessant und auch im 
Hinblick auf Schlußfolgerungen 
aus der Geschichte aktuell: ,,Die 
Gelben Gewerkschaften Öster­
reichs in der Zwischenkriegs­
zeit". Anhand von Zeitzeugen­
aussagen, Materialstudien, Pres­
seauszügen und zahlreichen 
Protokollen gelingt es dem Au­
tor, eine bislang in der For­
schung noch wenig berücksich­
tigte Thematik darzulegen. Da­
mit wird in aller Deutlichkeit auf­
gezeigt, daß die Gelben Ge­
werklschaften, die zumeist im 

Druck auf die von 
Entlassung be­
drohten Arbeiter 
so stark, daß die 
,,Unabhängige Ge­
werkschaft" (vor­
her „Heimwehrli­
ste") 1930 die 
Mehrheit der Be­
triebsräte stellen 
konnte . Die Gel­
ben bekämpften 
nicht nur die sozi-

1tmär31030 
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Befreiungsfeier am 10. Mai 

Mauthausen 
Memorial: 8.8. 

Am Samstag, 8. August 1998 fin­
det eine vom BM für Inneres, von 
der Österreichischen Lagerge­
meinschaft Mauthausen und von 
der Aktion „Mauthausen aktiv" in­
itiie1te Gedenkveranstaltung im 
Granitsteinbruch des ehemaligen 
Konzentrationslagers statt. Sie 
wird von renommierten Künst­
lern wie Joe Zawinul, Gerhard 
Roth, Frank Hoffmann und Anton 
Falkeis inszeniert. 
Mitglieder unseres Bundes haben 
die Möglichkeit, an diesem 8. Au­
gust mit einem Bus der Arbeits­
gemeinschaft der Opfe1verände 
zu dieser Veranstaltung anzurei­
sen. Die Abfahrt erfolgt um 17 
Uhr in der Löwelstraße 18. Die 
Veranstaltung in Mauthausen be­
ginnt um 20 Uhr (Einlaß 19.30 
Uhr). Es sind reservierte Plätze 
vorgesehen. Die Rückkehr wird 
voraussichtlich erst nach Mitter­
nacht erfolgen. 
Die Teilnahme an der Busfah1t ist 
bis 10. Juli im Bundessekreta1iat, 
Tel. 534 27-277, Montag bis Frei­
tag 9-13 Uhr, zu melden. 
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